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VORWORT. 


Die » isseiiscliaftliclu' Cranionkopie, oder die auf Kntwiokelungsgesehiclito, Anatomie und 
l’liysiolople des mensclilichcn Ilanpfes sich ffriindende l'ntersneluinj; und Ansmessnuf; 
dessellion, ist ffCftenwärtin in ihr drittes Deeenninm ({•*^‘*•'■<1, hat eine Meiijte von Kri'ah- 
rnii(;en hinter sicli, hat vielfaelie Anfe<-htnnj{en erlitten nnil andererseits auch sieh inannieli- 
faelier und erfreulicher Zustinniuiiiftcn zu riilnnen, kurz sie darf sagen, dass sie gegenwär- 
tig in ilcr fJesainmtlK-trachtung des menschlichen Körpers seiner psyehologiseheii Hedentimg 
nach, d. h. in der Symbolik der mensehliehen (lestalt, eine ehrenvolle Stelle eimiimnit 
und von allen Gebildeten die gemessenste Anerkennung zn fordern berechtigt ist. 

Bevor die Bedeiitnng des Schädels als Fortsetzung der Wirbelsäule, und hiermit die 
Beziehung der drei Sidiädelwirl)el anf die drei Hauptmassen des Gehirns hinreiehend er- 
kannt war, wie sie es jetzt bei allen denen ist, welclie die Xatnr zugleich mit den Angen 
des Geistes anznblieken im .Stande sind, fehlte es entschieden an einer nachhaltigen und 
festen Grundlage für alle cranioskopischen Betraehtnngen , und so war auch Alles, was bis 
dahin an Deutung vei’schiedener Sehädelformcn versneht wurde, nur ein hier nnd da auf 
dankenswcrtlic Krfahrung gegründetes, sonst aber mit vielen, zuweilen höchst seltsamen 
Hypothesen ansgestartetes Ganzes geblieben. .Andei's liegen die Dinge gegenwärtig, wo für 
.leden, der Angen hat zn sehen, und der die Entwickehmgsgeschiehte der Thierwelt und 
des Menschen cinigeriuassen kennen lernte, die obigen Sätze keinen Zweifel mehr znlassen *), 
ja wo ül>er die Beziehnngen dieser Dreitheiluiig des Hinis anf die grosse Dreifaltigkeit alles 
(ieisteslebens, mach Erkennen, Fühlen nnd Wollen, fast jedes .lahr neue Belege nnd weitere 
Anfschlüssc bringt, kann mm über die wichtige Bedentung ilcr so migchener variirenden 
.Schädelformen, als den organischen .Symholen ebenso verseliiedener geistiger Individnalitäteti, 
das oberste Gesetz als genügend nachgewiesen betrachtet werden. 

Die vorliegende Arbeit kann nnd soll übrigens ihrer Xatnr naeh nicht Irrstimmt sein, 
alle Grundsätze der Anschaunugen und Erfahrungen einzeln darzulegeii, welche nöthig sind, 
um eine wahrhaft wissenschaftliche Cranioskopie an sich zn begriinden und fest- 
z.Hstellen, sie soll vielmehr zu jenen thcoreti.schen Betrachtungen, welche ansführlich in 
mehrern meiner Schriften und am vollständigsten und präcisesten in meiner „.Svmbolik 

*) Nnrb dPT ei(*on(bumli«li«n M*auidir*Ili£k«il neiucbiiefaeti GdM«« nnitUi es iaimer ikorh iwcfa Eiiuolnt* gvbi-ii. dcn«-n dit« Lidil *)tüi 
«n%«hl. 00(1 wrJrbp r» dHrrluuu rfTtlttdcf« ween r« bell aofgehl^ and an wird «och din»«' dBfiwIie WAhrlkPii, für wriclif kb 

acbon »eit «iBtirn halten Jahrbundert pr«<dige, nncli bittr «ad da vidfacb und atnefallieli verkimm. vii* d<>nii our für <li<> m tckiimTn bltnlH. 
welcbr meh »■> «rlinnMi on^ barn»on»clK-n Krk«antab»fn liartaiekig vcr»chlie«»en. 
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der meiiwhiiclien (Jestalt“* * ***) ) nacligelcseQ werden können, merkwürdige Beispiele dar- 
liieten, ja sie soll sellist in (,aicii, indem sie denselben zeigt, wie vielfach der Bau des menscli- 
lielicn Hauptes variirt, aber wie charakteristisch seine Form zugleich für die verschiedenen 
menschlichen Naturen immer bleibt, das Interesse für diese wichtigen und im Leben so 
vielfache Anwendung findenden Kenntnisse mehr und mehr erwecken, wissenschaftlichen 
Forschern aber eine .Masse vim Material darbicten, welches ihnen dann weiter anzuwenden 
und nach (iefallen misznhcnten freisteht. 

.''(•hon die erste Ausgalie dieses Atlas ••) hat daher in der hier ausgesprochenen HichUing, 
wie mir vielfach bekannt geworden ist, inannichfaltig genutzt und angeregt. Was jedoch 
dort, als meine Syinlsilik noch nicht erschienen war, nnerlilsslich blieb, nämlich ein beson- 
deres Vorwort über diese damals neue Cranioskopie selbst beizufügen, erscheint jetzt voll- 
kommen überflüs.sig, nachdem an den bezeiclmetcn Orten diese wissensrdiaftliehen firnndlagen 
hinreiifhend gcgelien sind. Wird sich doch -bei den folgenden Betrachtungen der einzelnen 
Beis])iele selbst noch inannichfache Gelegenheit linden, auf einzelne wichtige Punkte der 
Lehifu der Cranioskopie inslicsondere anfinerk.sani zu machen, und nur eins bedarf daher 
gegenwärtig einer kurzen Vorliemerkung, und dies lietrilft die Beibehaltung der frühem 
bereits in den „Grundzügen“ ••*) und dann amsführlichcr in der „Symholik“ mitgetheilten 
Methode der Ausinessnng einzelner Theile des Schädels und der Grüssenhestim- 
mnng des ganzen Hauptes nach pariser Zollen; denn auch hier findet sich, dass seihst 
nachdem das Einfach-stc und Natnrgemäs.se.ste aber- und abermals dargclegt war, man immer 
iMH-h nicht aulliört, als Gnmdsatz der Propurtionshe.stinmningen, dem Publikum künstliche 
und oft sehr cimiplicirte Vorschläge zu empfehlen. Zuvörderst aber kann es Iwi die-sem 
Thema nie genug hen'orgehohon werden, das.s man sich überhaupt .stets daran erinnere, 
hier liege die Grössenhe.stimmnng eines Organischen, d. h. eines in seiner lebendigen 
Erscheinung, nie unbedingt starr und gleichinässig bleihendcu , vielmehr immerfort einiger- 
massen schwankenden Körpers vor, den mau ai.so nicht etwa gleich einem metallenen 
Würfel haarscharf mit Zirkel und Mikrometer soll hestiinmen wollen, sondern bei welchem 
es sich hauptsächlich um Aufstelliing gewisser Vcrhältnisszahlen seiner Grösse 
handelt, damit man über das .Mehr oder Weniger seiner gesummten und theil- 
weisen Entwickelung zu möglichst klarer Vorstellung gelange. Die .Misachtung 
schon dieser ersten allgemeinen Regel hat unzählige vorhergegaugene sowol als neuere 
.Messungen ganz resultatlos gelassen, sodass man bei vielen dersellien einst vergebens fragen 
wird, was sieh aus solchen scrupulö.sen hundcrtfriltigen Alaa.ssalmahmen menschlicher Pro- 
portionen irgend wahrhaft Bedeutungsvolles ergeben habe oder jemals ergehen konnte. 

Nur zu oft wird also hier wirklich das wichtige Wort: „Der .Mensch sei Maass und 
.Messer der Schöpfung“, welches eben sagen will, (111.“« wir auch um den Menschen zu 


*) Zwcili- Aiiflafcr (Lfiiiiiß von 

lirwir» H«>n lN4'i; Hi'ft 1K45 (Izei|urig). 

***) Cnnif«, fiiie-r iivutdi uikI wi»«TiM4iiiniirti CraiiinakopH''' (Stutcgnrl ls41). mit i Tiir<-In. 
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mcasen, seimi Verliältniiwznlilcn iiuk ilini «ellist zu tmtiicliinen ImlKMi*), vi'illlg vernai'li- 
lässigt; will man sioli dangen die Mfihc gclien, an« meiner Proiioitiimslehie sieh zu filier- 
zeugen, wie allerdings die Möglielikeit su nahe vorliege, jener Forderung liinsii-htlieli der 
(irössenhestimmung des mensehlielien Baues wahrhaft gereeht zu werden, so hieiht mir 
hier nur noch ührig', auf zweierlei als hesonders wichtige Autgahen für die Messung des 
Ko|)fes aufmerksam zu maehen; 1) auf Bestimmung des Verhältnisses des Schädels (als 
des Behälters des edelsten Organs, d. i. des Oehims) zuin rdirigen Körper, und ;2) diirzii- 
legt'u, in welchem Verhältniss in jedem Falle die einzelnen, ihrer Dignität nach so ver- 
schiedenen Tr-Theile des Schädels, d. h. die drei Schädelwirhel, zu einamler sich heHndeu. 
Weiss man daher zunächst von einem Individuum, wie gross gegen liiimpf und Olied- 
maassen gehalten sein Schädel sei, welches immer am besten zu erreichen ist, wenn man 
nach dem ans der Länge der freien Wirbelsäule zu entuehmenden Modul ••) die Kopfgrösse 
bestimmt, und weiss man fcrnci', wie die einzelnen Schädelwirhel nach rmfang und be- 
sonderer Modellirung ihrer Oberfläche sich an sich und gegeneinander verhalten — wofür die 
Methode der Messung an den angeführten Orten •** ***) ) vollständig gegelHui ist — , so hat man 
ein Ijchenshild vor sich, welches nie verfehlen wird, ein helles Licht auch auf physiolo- 
gische Kigenthümlichkeit und das Geistesleben <ler hier wirkenden Idee zu w'erfen, womit 
man dann gewiss sich für vollkommen befriedigt erachten darf. Das zuletzt doch immer 
Incommensurabic nämlich, welches alle, und zumal die höhern Natnrformen auszeiclinet, 
bleibt überall von der Art, dass es jedenfalls uns abhalten sollte, l>ei diesen Dingen zu sehr 
ins Einzelne gehen, und etwa für jeden Millimeter grösser oder kleiner, die physiologisehi- 
oder |>sychologischc Bedeutung haarscharf uaehweiseu zu wollen; wir verlieren uns dadnri h 
nur in unfrnehtbare .Speculationen und sneben endlich vergebens nach irgend einem be- 
stimmten Kesnitate, 

Dass übrigens in dem hier vorliegenden Werke die Bestimmung der Kopfmaasse in den 
drei Sch.ädelwirheln nicht nach dem Modul, sondern nach pariser Zollen immer noch bei- 
l>ehalten wurdet), wird jetzt hoflentlich ebenfalls iimsomcbr gerechtfertigt tiiiden, als 
es hier, wo die Vergleichung mit dem aus der Wirbelsätde zu entnehnieiuleii Modul nicht 
anwendbar wurde, sieb rein um Bestimmung des Grö.sscnmaasses überhaupt handelte, wolad 
es übrigens, im Falle der Modul einer Person wirklich bekannt ist, ganz leicht bleibt, 
densellHui auf den pariser Zoll zu rcducircn, um somit alle die Verhältni.sse ganz 


*) K« i»t «lies im gsiiisii L'mfsii|tc tim Worts «Inrcli twinr Knuau! PniporlioniilgUre l'ixipuriKHtsK'fari' ürr nH‘n9rltü<-ii4<ii (rotHii. 

zain mim niAle BKirpbnlogifKh und plijhlAkigiecli begründet“, oul 10 lilltogrtiphirini Leipzig 1S54) gi'ii'but wnrdrii. «nd 

dies« An der überall zum Grondr gcl^p ««rdro, wn dk wnliivn VrrbüllniiiMJihlpn tnriiseliliclirr t'unn autgrdcrkl w«-r«f«>u •adji’ii 

und wo Rutn dm gaoz«ti Meii«clim zum Aosmewen vor sidi hat. 

**) Ebie B«utinimung, wdebe aUt-Tdiogfr in «IWcr Ut!ii>|itfU«iiundong, wo ans S<‘liiidd «wkr tnrnzr utwl hnlbr KnpfTonuiii»^« 

d. h. ohn^ die M<>g]icUkell d«ti üfarigün Körper «diMtr Proportion nsch Msznm>ii*on , rtwliegrn . iiklil iui((«!weodel werik'n kunnl<-. 

***) Vgl. theils di« gro«M! noKefübrl«! .Pruporlionslehrcr*. tbeiU dw aueb beri’iu aiige-liiliri« ^Symbolik iler titeiMliliduMt ({««talt“. S. f^. 

't) Simmiiicko MnzMe der abgebiltleteti Masken uo«t Sebutld litMlen »it-h in dlcirr WiW iinf der am S^IiJomc «Jigrtfuguii Tnbrlli' -,:iiibu 
itwumnMiigpwldii- 
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misrliaiilich vor «ich zu lialicii. •) Wir cinpfelilen «onach diese Abbildunnfen, tür deren 
Treue wir bürgen können •*) , in jedem Sinne den weitem eigenen Vergleiehungen des 
geneigten Lesers, und lioffen auf alle Fülle, das» damit zur Verbreitung einer wahrhaft 
wissenschaftlich begründeten Physiognomik alHTinals ein erwünschter Beitrag gegelKMi 
sein wird. 


Dir Muüut d«r idralen ainwchtidten Oitslali Diwt 16 Cratiinntiv ndrr Iwt C* K** }Mirb«r Mamm. Jedrr Modal dn«i> 

wirkiidKfii Mctisclwn wird bald etwa» ktümmt, bidii UniMT M-io. 

**) leb Uabe berrtU io der enUit AtUpbo diaee» Atlox dttrauf luifmcrksam Krtnoefat, wie riel Vurtiicbtsmajiiuirtigelik ea crfomlen. wirk- 
lirli gvuaue, lor rraiiKwkoiiiM-he MeMaojC Ikrauchbare Abbildiiiif«’ii lu Iwliern, und (al inir deau audi die Freode gewordeOt *a ttehea. wie 
in sw>d für die Ldtn- voo deo Srliidclfarinco eebr vrrthmllen Werken (Uavia and Tbumaoi, „Crooia Üriianntca'*, Devad 1— V, LoiHktu 
IK.kti — bi. und Lucae. «Dio Arrbiiektsr de« Meiwrlieiuicbädvta Friutkfari o. Main 16&7), •owlr lii inehrvrrn eintelnen AbbildaaKc« (w* 
bvi dem in Conloumi ^efcebruen Srliidel de« «nagetckbiM'leii FbüiMoplim $ichop«nhaQ«r, bi OwiBoer, ^Arthur Scbopmluwer «im p«nw*io- 
lichi'ni Unigiu^ «Urgei<tt-llt*', Leipaig ItMÜ} dine Hi-|(i‘ln ex«ct bcftilfct worden «ind. Euw kurse Wiedrrbuiltnt! dcmtlbeu acheinl dr«- 
hier niebt überdoivifr: 1) „Jeder Scbidel (oder Todtenmaake} niiiM in aatüriieber Orooee und (^enan nacb arinrn rifr»m Maaren dar- 
Ifmieltt werdttti. i) Da weder PbntOfcrapbie oorh Camera Lactda grgm die pi-rsprrlh’wcben Wracfaiebiui^it de« Ob^ls Mrbrm, tu 
luuM der CoDtour dt« Koffr dnrcbami durrli Abb>nouii|; in Thon oder Oip« und deren DurchoebniU, nditr durch Abdruck mit w«irh«<ii UJel aU 
Farsiinile wiedergegeben werden (wie n hier »teta gesdiah). 3) Damit dir Vrrgleichaog cndirrrrr KuplfortDro aolereloaDder muKlUib werde. 
iHuaiH-n alle abcunebnieudeu Contoaren entweder uteiiau dio Miltidlicie der Pfeilnaht. oder den QuerwUiiitt durch die lubera parielolia halten. 

4) uiäi«ra ferner durch Schallen und Lickl di» TcrKhkdeDen ModeUiranseo der KopfRärhen »ehr atrtnff aud ricbti|r an|(rt(cbrn werden- 

5) l>i<- Kopfnoiilr (»alurae) eUid ateto mit beauitderer Genauigkeit und in ricbli|;e«a MuHtme uachaubUdeu. 
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QROSSHEBZOG KARL AUGUST VON WEIMAR. 


Ditwr ffir Dcutwlilanfl imverfi;t“i<.sliclu- 
Irefflirhc Fürst, der Besrhützer und Freund 
(iuctlic’s und Seliiller's, von welchem es so 
sehr hedeutuuf^svoll sein würde, die x™®»® 
A))l)ildnng der ganzen Kopfform gelten zu 
können, erseheint hier nur n.oeh seiner un- 
vollkommenen Todlemnaske dargestellt, in- 
dess ist auch dieses dankhar anzuerkenneu, 
da wir seihst von Goethe, von welchem nur 
eine unvollkommene Maske ülter du-s I,el)en 
existirt, noch einer Ahfonnung iler gesamm- 
ten 8cbädclfomi cntlK'hrcn, welche indess 
bei gelegentlicher Oetlnuug des Sarges wohl 
einst nachgetragen werden könnte, etwas 
das denn freilich auch hei dem hier ab- 
gebildeten lürstlichcu Haupte mit innigstem 
Hanke aller V'erehrer unerkannt werden 
würde. 

Was gegenwärtige Todtcninaske aubelangt, 
so gest.attet sie selbst eins der wichtigsten 
Maasse — das der Höhe des Vorderhanptw'ir- i 
bels — nur unvollkommen zu nehmen, jeden- | 
falls jedoch, wie im ganzen Baue der die 
firuiidlagen des .\ntlitzes bildenden Kopfkno- 


I eben die eigenthümliche Tüchtigkeit dieser 
Organisation sich documentirt, geht mich so- 
i viel scholl ans der Wölbung der Stini und 
ihrer Entfeniiing von der Stelle wo, dem Baue 
des üebrigen nach, der äussere Gehörgang 
sicher angenommen werden muss, hervor, 
dass man die mit dem 'fasterairkel zu neh- 
mende Stimhöhe mindestens (nach abgezoge- 
nen 2 Linien für die Hautdecken) auf 3 Zoll 
2 bis 3 Linien schätzen muss. Wie aber diese 
Weite bei sonst normalem Ban nur besonders 
intelligenten Naturen eigen zu sein pflegt (zu- 
mal wo wie hier die Grösse des Hauptes bei 
einer kurzen Gestalt an sieh relativ zunimmt), 
so giebt nun auch die Breite dieses Sidiädel- 
wirbels, welche (besonders durch Schwellung 
gegen die Ohrengegend) ebenfalls (nach 2" 
-Abzug) reichlich 2” beträgt, während die 
Augenbreite nur 4" .5" misst, eine entsehie- 
dene A'er.stärkiing dieser Deutung, und be- 
iirkimdet so zugleich, .so wie den scharf 
sondernden Verstand, das Vorwalten der 
Neigung gegen ein gewisses musikalisches 
Element in Rede und Ton. 
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TAFEL II. 


NAPOLEON I. 


Auch liier bleibt es für die Wissenschaft | 
im hohen Grade zu lwkhtj>eii, dass cs an j 
einem vollkoniinenen Abguss des Kojifes fehlte, ! 
und selbst währcnii der Uelierführung der 
irdischen Ueberrestc eines der merkwürdig- 
sten Sterblichen von St. Helena nach Paris, 
man verabsäumte theils genaue Messungen, 
theils eine Abformnug des ganzen Hauptes 
uns zu erhalten. — Glücklicherweise ergiebt 
sich hier indess noch Uaum, mindestens den 
V'orderhauptwirbel einer genauem Messung 
zu unterwerfen, denn leicht möchten solche 
Verhältnisse kaum anderswo gerade so wie- 
dcrkchren. Die Höhe des Vorderhauptwir- 
bels nämlich, von der Ohröflimng aus ge- 
messen, welche bei andern intelligenten Per- 
sonen 5" bis 3 " und 2 — 4' misst, beträgt 
hier jedenfalls (so weit der schlechte Abguss 
des Ohrs zu ines.seii erlaubt) reicldich 3 " 10" 
und gewährt dadurch den Ausdruck einer 


gegenständlichen Energie iles Geistes, wie sie 
sich elain nur in diesem Charakter aus.sprach, 
eine Energie, mit welcher dann die um einen 
ganzen Zoll geringere Breite dc-s-sellxm Wir- 
bels seltsam contrastirt, dadurch aller theils 
ein gewisses unharmonisches Verhältiiiss der 
Scelenvermögen überhaupt bezeichnet, theils 
insliesondcre das entschiedene Abweisen aller 
metaphysischen Kichtuug (Ideologie) verständ- 



thümlicho Modelliriing der gesainmten Ant- 
litz- und Kopf-Oberflächen, so weit der 
Abguss reicht, nicht minder merkwürdig 
als jene Grössenverhältnisse; der .\usdrnck 
einer besondern dämonischen Gross- 
heit ist für den Kundigen dabei durchaus 
unverkennliar. 

*} Mao vt<rg)«iclie hivr niuiH'flllk'li S. lU*! fg. in iiiviuer «Syni- 
bulik“, (Zweite Aufta^^-. LeipziK 
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TAFKI. III. 


GRAF CAMILLO CAVOUR.*) 


emi die fie-sdiielite niaiidier vergan- 
geiier Jahrhunderte c.s allerdings wenig zu 
betiirworten scheint, dass Italien je in der 
Neuzeit geeignet erscheinen werde, als ein- 
heitliches Königreich oder Republik zu einer 
wirklich festen Existenz zu gelangen, so 
kann man doch gern zugeben, dass nichts- 
destoweniger der Gedanke einer solchen Ein- 
heit in der Phantasie etwas anlockendes und 
anregi'udes habe, wodurch entzündliche Ge- 
inüther wohl sich iniincr wieder bestimmt 
linden können, scIKst vor Ungerechtigkeiten 
oder Unthaten nicht zurückziisdirecken, so- 
bald irgend eine Aii.ssicht sich eröffnet dieses 
Ziel zu erreichen. — Der Mann, dessen leider 
wierler nur unvollkommene Kopf- Abformung 
ich hier abbilde, ist denn jedenfalls derjenige 
gewesen, welcher in diesem Sinne mit 
grösster politischer Umsicht und Thätigkeit 
gewirkt hat, und es mu.ss daher von beson- 
derm Interesse sein, nun auch in dem Ali- 
druek von der aussern Hülle seines Geistes- 
Organs nachznfor.schen, oh wir hier wirklich 
solche Fähigkeiten angetieutet tinden, welche 
l>ei längenn Leljen und günstigen f'onstella- 
tionen, seinem Streben einen hicilrenden Er- 
folg gesichert haben möchten? — Jedenfalls 
ist es aber auch hier w ieder merkwürdig zu 


! beobachten, welchen festen Anhalt im Gros.sen 
I und Ganzen genommen, richtig angewendete 
j cranioskopische Messungen .stets gewähren. 
Es liegt uns n<ämlich hier allerdings eine 
sehr bedeutende Bildung des Vorderbauptes 
(von dem hier allein geurtheilt werden kann) 
vor. Die Höhe i.st fast gleich der der Stirn- 
höhe von Napoleon I., und nur dadun-h 
wird im letztem diese Höhe noch betleu- 
tungsvoller, weil sic, l)ei der geringen Breite, 
I allein die unaufhaltsam vordringende dä- 
i monische Energie dieses Geistes l>ezeiclinete, 
während bei Cavour sich zugleich eine ganz 
^ ungewöhnliche Breite (auf reichlich 5" S" 
I fast gleich der Höhe) darstcllt, so da.ss iliirch 
■ die analytische Richtnng Jene gegenständlich 
' vordringende in etwas sich minilcrt. EIkmi 
so gleicht die Augenbreite hier der Xa|H>- 
! leon’s, und die Olnenbreite (0" 5") üla-rtrifft 
j selljst die Talleyrand's um 8". — Schon 
I nach diesen Resultaten der Messung des 
I Vorderhauptes allein <larf man also .sagen, 
dass die Italianissimi allerdings die gegrün- 
detste Ursache haben, den \'erlust eines Man- 
nes tief zu beklagen, der vielleicht der Ein- 
zige war, der ihre Pläne in einem grössern 
i .Maassstabe zu verwirklichen im Stande ge- 
! wesen wäre. 


*} Man 8 ^ 1 « oUi M>Ur auitfiUiHldie» Memoir« äl>er ihn. auch dr«i ilaluioHdieu in der «W«*»4ituuiitvr-Kevii;iar'*, Oethr. 1861^ H. 417. 
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TAFKI, IV. 


FÜRST TALLEYRAND. 


hin K'>pfliaii m-l>t dazu };eeij{iiot, imi ihn 
als (las Icihliphe Symbol eines grossen hellen 
Weltvei'staudes hinzustellen! — Die (Jegend 
des Vorder - und Hinterhauptwirhels (das 
eine da.s Symbol seharl'er Erkenntni.ss und 
das andere des entschiedenen Willens) •) lin- 
den sieb ausgezeieimct entwickelt und zu- 
gleieb ist ein ungewöhnlich tiefer Stand der 
Ohren insofern bemerkenswerth als sich durch 
eine Linie von einem Ohr zum andern stets 
die fiegend des Schädelgrundes angedeutet 
findet, welche, wenn sic tiefer herabgedriiekt 
erscheint, natürlich den Kanin für Ausbrei- 
tung der lliminasse vergrössert. (Bei den 
ulten Bildwerken I'igyptens, so wie an einem 
Minnieukople meiner Sannnhmg sieht man 

•) SieW S 14$ omi l$$ tlt'r „Symbolik". 


dagegen die Ohren hochgestellt und dadurch 
den Kaum der Sehädellu'ihle verkleinert.) 
Eine .\ehuliehkcit mit dem oben beschriebe- 
nen Schädelhan Napoleon’s kann man darin 
nicht verkeimen, dass gegen die bedeutende 
I Höhe des Vorderhauptes (.5' ti”), dessen Breite 
verhäitnissmässig ziemlich gering erscheint 
I (■!' tO'”), was denn auch ganz die gleiche 
' Deutung wie dort zulässt. Wenn dagegen 
I die Breite der Ohrengegend (.V S") hier so 
, sehr die der Augengegend (4" 2") ül«*r- 
wiegt*), so wird man dies in jedem Falle sehr 
charakteristisch finden müssen für einen .Mann, 
von dem mau einst die merkwürdigen Worte 
j hörte: „Die Sprache ist dem .Men.scheu ge- 
geben, um seine Oedanken zu verbergen.“ 

SiWit' „Symbnlil;». S, 174. utitl IHii. 
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TAFKI, V. 


PIETROS MAUROMICHALIS. 


Dun'h dii‘ Kelir daiikenswertheii Beiiifi- 
Imngen oiiior verelirten Frcuii<lin * **) ), welche 
hei einer iin Frühjahr 1St>2 imteniinniiieneii 
Keise in den Orient für meine Sannnlung in 
Athen, nuch kurz vor dem Schlüsse dieser 
neuen Ansj^ahe meines Atlas, die Todten- 
masken zweier der fjriiasten Volksführer des 
(rrieehisehen BcIreiunRskampfes vom dritten 
Decenninm dieses Jahrhunderts, des Pietros 
Mauroniiehalis und Theodoros Kolokotronis, 
zu erwerben wusste, sehe ich mich in den 
Stand gesetzt mit obhenannter Tafel das vor- 
liegende \Verk zu zieren. P. Mauromiehalis 
war bekauntlieh der <lureh Orossartigkeit 
der Ansiehten, ruhige Ausdauer im Unglüek 
und Heldenmiith im Kampfe, misgezeiebiiet- 
ste Führer •*) jener Anstrengungen der Hel- 
lenen, welchen cs endlich gelang, sie vom 
türkiselien Joche zu befreien, und .so ilrüekt 
sieh auch in dieser leider wierler ziemlich 
unvollkommen abgenommenen Todtenmaske 
eine bedeutende Individualität sehr entsehie- 

*) Fnio Üaraoia too t'ckennMn, geb- r. Wutbeaau„ «Irrfu 
IrbetMTdllc bricAJcbr (M'bilderaDgru vvo Koii»tj|iitino|M’l gnd A^Ditfu 
U&iniM]aii, voa V'b'l«!Q mit grütslent IntmsM gel««i>ti wurden o»d sehr 
vprolTeiillirhl za werden rrrdienea. 

**) Seine lange Kerkerhaft und überhaupt da* Wicbtignte 
»einer uimI «eines Stammes Gnsehirbt«'» s. nCofiTeraalium-Lpxiktw 
der neuralen Zeit und Literalor'". III, fg. 


den aus. In merkwürdiger Weise zeigt zu- 
vörderst der Schädel wieder das bestimmte- 
ste Uebergewieht filx'r <lie Kiefergegend, — 
und das Vorderhaupt, von wclehem freilich 
hier allein geurtheilt werden kann, deutet 
nicht nur an sieb auf eine reine und gross- 
artige Entwiekliing des S<-hädel.s im Oaiizen, 
sondern l>ictet selbst Slaassverhältnisse dar, 
welche diesen Kopfbau dem des Grafen <’a- 
vonr, und selbst (obwohl entfernter) dem 
Xapolwm’s an die Seite stellen. I.eider ist 
auf dem Abgnssc das Ohr niedit mit an- 
geg»d)en, jedoch auch ohne dies lä.sst sich 
behaupten, dass die Höhe des Vorderhaupt- 
wirbels in keinem Falle unter ’>" 9 ~ gehalten 
haben könne, uml da auch die Breite sehr 
bedeutend ist (5" 2"), so halKui wir schon 
hierin die Documente eines scharf erken- 
nenden umsichtigen (leistes; Eigen.schaften. 
welche der Lebende vielfaidi bethätigt hat. 
Ausserdem ist die Augenbreitc grösser als 
die Xapoleon's, und auch darin die scharfe 
Biehtnng auf das Gegenständliehe aiisge- 
drfickt. Niimnt man dann noch die stark 
aiisgehildete Na.sc und die gesammten kräf- 
tigen Züge hinzu, so hat man unwiderleg- 
lich für die hier ins Auge gefasste markige 
Individualität die durchaus eiitspris-hcnde 
Antlitzbildung. 
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TAFEL VI. 


MARTIN LUTHER. 


Auch von der Form dee Hauptes diese.s ■ 
thcucrn .Mamies und tapfem Streitens für 
Licht der Erkcnntniss und äclite Glauhen.s- 
trcne sind uns nur unvollkomniene Reste ■ 
gehlicheu. -\ls der treffliche Künstler K. ' 
Rietschel, zu .seinein grossen Monumente der i 
Reforniation alles aufsuchte, was Luthers j 
Individualität ihnt gegenständlicher machen 
konnte, verschaffte er sich auch aus Halle 
einen .Vbgnss von Todtcnina.ske und Ilaud- 
ahformungen in Wachs, welche eine Gräfin 
V. .Man.sfeld hei Durchführung von Lutlier’s 
Leiche durch Halle .soll lial)en ahnehnien 
lassen. Die Wiederholung dieser Abgüsse 
kam somit auch in meine Sammlung, und 
so wurde verkleinert die .Maske bereits iu der 
zweiten Ausgabe meiner „Symbolik“ cn face | 


nnd en protil in Holzschnitt mitgetbeilt. Die 
Form ist au sich sciilecht ahgenominen und 
ist ihr ungeschickt nachgeholfen worden 
durch Oefltten der Augen ii. s. w., doch 
bleibt sie immer eine wichtigii I'rkuiule. Die 
ganze fei.senfeste (Jestalt dieses Hauptes, die 
Breite und Macht der Stirn, die Charakteri- 
stik der Züge, der Ernst des ganzen .\ns- 
drncks stellt sich selbst dar. Von Maassen 
lä-sst nur die Höhe des Vorderhanptes von 
.5 Pariser Zoll und die fast ebenso grosse 
hier charakteristische Breite desselben sich 
inessen, während die Wölbung der Stirn nach 
dem Uhr hin den .Musikfreund bezeichnet, 

I und die Ohrenbreite des .Mittelhauptes um 
einen ganzen Zoll, die Augenbreite vi>n 4 
Zoll übertrifft. 
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TAFEL VII. 


IMMANUEL KANT. 


Dii's würdige grosse Haupt eines der 
grössten Deuker •) gewinnt relativ noeh 
grössem Einfang, als es an sieh hat, wenn 
man erwägt, dass Kant von kleinem magern 
Körperhall war. Es gleielit sieh dadurch na- 
mcntlieh auch in der hier gegelienen Zusam- 
menstellung (vgl. die Contourtafel XXIX) 
aus, da.ss z. B. die Contonre vom Kopfe 
Riiinohr’s und Tiedge’s im Prolil theilweise 
grösser erscheinen, denn gegen unsem Philo- 
sophen waren diese Beiden (namentlich der 
Erstcre) grosser Natur zu nennen (wodurch 
also, dem Modul nach, an sich schon ein 
grösserer Schädel hedingt wird), ausserdem 
liegt aber das bedeutendere Volum vom 
Kopfe Kant’s ülierhanpt mehr in seiner viel 
grö.ssern Breite**); man vergleiche bei Figur 


II, Tafel XXVIII, die rothe Linie gegen die 
beiden Andern, sowie die Tabelle der Miuisse. 
Mit dem grossen, gemä.ss dem vorwaltend 
analytischen Talent so bedeutend in der 
Breite cntw'iekelten Vorderhaupt steht dann 
das nicht minder kräftige Hinterhaupt (4” 4“ 
Hölle und 3" VT Breite) vollkommen in Ein- 
klang, und dass das Mittellianpt die Kegion 
des Gefühls, Ijei dem Schöpfer der reinen 
Kritik verhältnissmässig nicht so stark ist 
(5“ K* hoch und '•>' 10* breit), kann nicht 
überraschen. Was die Regionen der grossen 
Sinnesorgane betrifft, so ist auch ganz ge- 
mäss der Hichtung dieses Geistes gegen das 
Wort (das Aeipiivalent der Idee) die des 
Ohrwirbels weit mächtiger (ti' l'/,“) als die 
des Augenwirliels (4' .5"). 


*) Er «l&rli tu Jkbr« all io) Jabr 1K04. 

'*) Dm Vordpfbnupt mlwl io d«r Breite 4 " 11**, da* Milleibaapt ä" 1(1^, 


Digitized by Google 


Taf VUl. 





Digitized by Google 



TAFEL \ III. 


LORENZ OKEN. 


\\ if der Vorliergeliendc für alle Zi-iten 
ein Pfeiler der kritisehen Gei-stespliilosoplde 
hleiht, so wird Oken für Naturpliilusopliie 
und Xutiirforscliung stets eine der ersten 
Stellen lK?lianpten, und es ist deshalb für 
die wissi-nsehaftliehe Cranioskopie wahrhaft 
als Gliieksfall zu betrachten, dass wir von 
beiden Männern den vollständigen Abguss 
ihres Hauptes vor uns IkiImui. — Beim ersten 
Bliek auf Beide gewahrt man sogleich das 
bedeutende l'ebergewieht tler Masse im ge- 
sammten Kofpbau auf Seiten des Geistes- 
philosophen gegen den Naturphilosophen, 
und insbesondere wird dies auftallend, wenn 
beide Köpfe en face betrachtet werden, wo 
namentlich die Breite des Vorderhanptwirbels 
bei Kant, reichlich um Zoll par. M. die 
l>ci Oken übertrifft, wie denn überhaupt bei 
dem Krsteni die meisten Kopfdurchinesser 
iHdrächtlicher erscheinen, als bei Letzterm 
(was hier um so wichtiger ist als Beide nicht 
von grossem übrigen Kör]>erbaii waren). Merk- 
würdig i.st ilagegen, dass gerade nur die 
Augenbreite Ihm Oken fa.st um nichts der 
von Kant nachsteht, . so dass diese, mit 
Schärfe gegenständlicher Auflassung parallel 
gehende Ilimension, verhältni.ssraässig zu 
den übrigen, hier wieder eine stärkere (fel- 


tung hekommt iiml mit dem Geiste des 
I scharf um sich blickenden, die unendlichen 
: Analogien alles Naturlebens so oft auf das 
tiefsinnigste zusanimen.stellenden Forschers 
' trefflich stimmt, dadurch aber die Verglei- 
chung Iwider Kopflnldungen selbst wieder zu 
einem neuen Beweise für den Werth der 
wissenschaftlichen Cranioskopie erhebt. •) 
l'ebrigens ist in der (iesammtform vom 
I Kopfe Oken's (man sehe auch die Miuisse von 
.Mittel- und Hinterhaupt in der angehängten 
Tabelle) nix-h als charakteristisch hervorzu- 
heben, dass sie durch eine gewis.se (Jedrun- 
genheit und Uuudung, wozu die markirtc 
gebogene Nase gut stimmt, etwas an die 
Eigenthümlichkeit südlicher Stämme (z. B. 
der mit etwas slavisidiem Blut gemischten 
Griechen) erinnert, worin das frische deci- 
dirte We.sen dieses Geistes, der auch im 
i Wissenschaftlichen nicht Alles zn scharf nahm, 

I 

sondern mehr auf das Ganze .sah, noch eine 
Ix'Soudere Mrkläruug findet. 

*) W*r «irtcb Okfi» wIWi der EnU’i», iliu WtrfU 

ni«Hqc>r TiMHmp niKrkaoDl« und bei der Aiueigr der IMl er* 
j (K-idcfietiei) ^OnuHJsüffe*' tn der «Im»** p« niw«pr«di: «.llirr flndel iitnn 
kein HrraniUppni nach einirlnen S< hüdelbuekeln . «nnde-m eine 
auf Enivik-ke]u&|^e«cbieli1e «irti gruBdeodv L«brv von drr IU-d«*uiuiig 
der SrliidelwirtwJ.** 
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T.y-’EL IX. 


ERNST MORITZ ARNDT. 


Audi von (lieseni hiditigcu, cdit dent- ' 
«dien Mamu* und Gdchrtcn hier die volle | 
Abformung des Hauptes in Abbildung mit- i 
tlieilcn zu können, ist um so mehr als j 
GIncksfall zu betrachten, als nnr zu oft noch 
entrvcdcr Unwissenheit über dessen Wichtig- 
keit das Abformeu unterlässt, oder engher- 
zige Itürksiditeii (so bei der zum Nachlass 
Alexaniler v. Ilumlxildt’s gehörigen Todten- 
maske von ihm) die Abbildung nnd Veröffent- 
lichung hindern. — Wie bei Kant und Oken 
darf man auch bei Amdt die Kopfform, als 
in reinster Uebercinstimmung mit der Be- 
sonderheit des tfeistes bezeichnen. Nächst 
allem was als Ausdruck scharfer Erkenntniss 
und analytischen Denkens, sowie kräftigen 
Willens •) gelten kann, tritt namentlich die 
Bedeutung des warmen umfassenden 

*) 5" i'“ Höhe uiitl 6" Br«ite <lea Vord«T>i»uptwir{>eb, arrd 
4" 4"' Höhe nml 4" 9 "* Dreitv d« I!int<Tli*uptwirbfhi. 


Geraüths *) mit ausserordentlicher Deut- 
lichkeit und (darf man hinznsetzen) Wahrheit 
hervor, und lieurkundct den Hann, der bis 
in höchstas Alter Deutschland schwärmerisch 
ergeben blieb. 

Ein besonderer Gegensatz zur Kopfform 
Oken’s zeigt sieh übrigens darin, dass, wäh- 
rend dieser, liei sonst nur massigen Kopf- 
inaassen, durch beträchtliche Breite der 
Angengegend (4" 7") die Sinnesschärfe des 
begabten Naturforschers anzeigt, hei Arndt, 
wo alle andeni Maasse die von Oken über- 
treften, die Augenbreite nur 4' 3" lieträgt, 
liezengend, dass ihm das Talent für Natnr- 
auffassung fclilte, während die sehr bedentende 
Breite der Ohrengegend <i" 2" dem hier vor- 
waltendcm Gedächtniss und dem grössem 
Sprachsinne vollkommen entspricht. 

*) ÜM Minciluiapi t«gi tiUr dir «t4irnr Urriir von d" 1'" b«'i 

r>" 7'" Höhe. 


Digilized by Google 






KAKI, KKJI'lÜKini l,n,)W-|r, 


.rKLJX VDA Kt'AIDILH. 


? A tt -i-Mi: ''t-n: «r- • i!. * .* ' ':i 4 


Digitized by Google 


TAFET- X. 


KARL FRIEDRICH LUDWIG FELIX VON RUMOHR. 


PifsiT 1842 zu Di'esdoii vcrsturhene Kunst- 
gelehrte hat in der Sehrift „K. F. v. liuinuhr, 
sein Eeheii und seine Seliriften, von II. \V. 
Seliniz, liehst einem N.nehwort filier Constitu- 
tion, Sehädelhildiing und letzte Krankheit des- 
sellien von C. (1. Carns“ (Leipzi;; 1844), aus- 
rrdirliehe Würdigung; gefunden, und ieh kann 
ziigleieh die hier schön ahgehildete, unter 
meinen Augen nnsgefuhrte treffliche Ali- 
forinung des Kopfes als ein Mnstcr aiifstellen, 
wie das Haupt merkwürdiger Menschen ah- 
geforint werden muss, wenn es den Si'hatten 
ihrer geistigen Individualität hesser als jedes 
Bild oder Büste es vermag, der Nachwelt 
uiiflx-wnliren soll. Die in der Tabelle genau 
gegehenen Kopfraaasse zeigen hier eine ge- 
wisse Ungleiehheit, die wohl auch seinem 
W eseii nicht fehlte. Die Höhe des Vorder- | 


hanptes war hedcutend, die Breite sehr mas- 
sig, während im Mittclhanpte die Verhält- 
nisse sich umkehrten und auf mindere Ein- 
heit des riefühls, dagegen vielfache Änziehiing 
zur Aussenwelt, siiwie die andern hinsichtlieh 
der Kegion der Erkenntniss auf gegeustäud- 
liehen Scharfsinn, hei wenig philosophisch- 
analytiseheni Talent, deuten. Das Hinter- 
haupt ist nach Höhe und Breite heträchtlich 
und spricht tÜr starken Willen und viel 
Sexualität. — Hinsichtlich der Sinnesorgane 
prävalirt die .Angenhreite dentlich und er- 
kl.ärt ein sehr entschiedenes zeichnerisches 
Talent, sowie seine Liehe zur hildenden 
Kunst, v. Kuinohr stammte von sehr wohl- 
gehildeten kräftigen Eltern und war selbst 
von grossem starken Körper; neheühei auch 
I hesonderer Kenner der Kochkunst. 
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TAl'EL XI. 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE. 


Dil' irdischen Ueste dieses scliönen und 
frewidtigen (ieistes rulieii bekaimtlicli in der 
Fürsteiijfrnft nnCem des trcftlichen Grotw- 
ticrzcig Kurl Augnst, aber so wenig als von 
die.sein kann aucli von dem Erstem die Cra- 
niiiskopie so genaue Ueelien.scliaft geben, als 
iin hohen Grade zu wünschen wäre. Das 
Einzige deuinaeh, was in die.ser Bezielniug 
uns gegönnt ist, bleibt die Abforinnng, welche 
der Dichter seihst in den hühern fünfziger 
■lahren von seinem Antlitz abnehiuen Hess, 
lind die.se ist es auch, welche hier imsern 
Le.sern geboten wird. Was die Eigcntlinin- 
lichkeit dieser Form betritl't, bei welcher eben 
nur vom Vorderhanpte die Kede sein kann, 
so ist sie bereits in meiner fsymbolik*) mehr- 
fach besprochen. Die Vorderlmuptshöhe ist j 
jedenfalls bedontend, denn man kann sie I 
(obwohl nach Art des Abgusses ancb hier 
keine ganz genaue Messung möglich ist) 

•) ZvfMtf Sk !73. 


I gegen 5Vi |>ari.ser Zoll rechnen. Weniger ila- 
gegen zeichnet die Stirn durch grö.s.sere Ureitc 
sich ans, entsprechend geringerer Anlage für 
analytisches Denken, obwohl sie immer über 
i'U pariser Zoll lictrügt. Dagegen ist ihre 
.Modellirung von besonderer .Schönheit; die 
feine Itundniig des mittlern Voi-sprungs mul 
die betlcntcndcn, aber auch fein geformten 
‘ Schwellungen über den Augenhöhlen deuten 
auf reine Gegenstiindlichkeit der Sinncsanf- 
fassmig und wohlwollende klare Benrthei- 
Inng. Merkwürdig sind die nahe zur schön- 
geformten Nase herangerückten grossen -\n- 
gcnhöhlen, welche dom Adlerauge iles Dichters 
im Leben eine so grosse .Macht des .Ausdrucks 
gewährten. Kommt mm noch die f>chönheit 
des .Mundes und die feine Wölbung der 
Wangen hinzu, so ahnt man welch wnnder- 
barer Reiz in Jugendlichen .Tnlircn hier alle 
Verhältnisse bezeichnen mus.ste. Die 17NÜ 
in Rom von Trip|>el gearl>eitete schöne Büste 
giebt noch jetzt uns den liesten Bcgrifi' davon. 
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TAFKL XII. 


FRIEDRICH VON SCHILLER. 


Mögen (lein grossen trefflichen Dichter 
neuerlich noch so glänzende Feste gefeiert 
worden sein, die unendlich rührende Pietät, 
mit welcher ein Freund des Schiller’schen 
Hauses, Herr Hofrath und Bürgermeister Karl 
Lehrecht Schwabe, 21 .lahrc nach Schiller’s 
Tode (iiu .lahre lH2(i) nach dreitägigem, jede 
Mitternacht im Geheimen fortgesetztem Durch- 
suchen von Graus und Moder, es endlich 
erreichte, der Nachwelt diesen Schatz, den 
wir hier in Ahformiing abbilden, autzu- 
tinden mul zu erhalten, wird immer einer 
der merkwürdigsten Belege bleiben, wie tief 
das Andenken dieses Geistes in die Herzen 
deutscher Nation eingegraben ist. *) — Be- 
kanntlich wurde dieser Schädel zuletzt nur 
erkannt durch seine his auf einen Backzahn 
vollkommen gut erhaltene Zähne und die 
mit dein Abgnsse der Todtenmaske genau 
stimmenden Grössenverhältnissc, und muss 
ich das Letztere (da in meiner Sammlung 
Maske und Schädelabguss nebeneinander- 
stchen) durchaus liestätigen, sobald man bei 

*) Vffi. «Ik« Nibttre ia tkr bocbM danketivwfrllt«» kkiutMt 
Schrifi von Dr. Jnl. Sdtwnbe: ^ScfaUler'a B«vr<li^ng imd die Auf- 
«urhung und Beürtrtzun^ #011« (L^ipzifc 1 SS 9 )- — Itb 

eellMl xnnd noch 1821 nwfadifn icb Goelbe beeurbt balle «n dem 
Güter jene* lr*ttrig«fi Beinbetur» (d«w M^eiuinntrti K*«nijcewüibe^) 
und Wirkte in du» Dunkel der Grufl, »w »ekber jener wwkere 
Mao» wuiUel» fünf Jiütre »palrr noch ScbilltT’* Vebrrrrelr rcttelr. 


dieser Vergleichmig dem Eintroeknen jedes 
Schädels und der Dicke derHautbedeekungen, 
welche das Volum der Maske verstärken, 
gehörige Ueehnimg trägt. 

Von der Form dieses Schädels heisst cs 
bereits in der ersten Ausgabe dieses Atlas: 
„Das Verhältniss im Ganzen ist äusserst 
glücklich und harmonisch zu nennen und 
stimmt wohl zu diesen hohen Geistesgaben. 
Jeder der drei Hauptwirbel erscheint in voller 
schöner Entwickelung bcs(jnders gro.ss, schön 
gerundet und fein modellirt ist das Mittel- 
haujit. Die Stirn ist (der philusiiphischeii 
Tendenz des Dichters angemessen) wesent- 
lich mehr in der Breite ausgebildet als l>ei 
Goethe, bei W’clchcm sie dagegen mehr in 
der Mitte vorspringt. Auch das Hinterhaupt 
ist kräftig und ohne Höcker und Wülste 
gebildet, wie denn überhaupt eine gewisse 
feine Ahrundung und .lusbildung der ganzen 
Kopfbildung wohlgefällig ins Auge fällt“ 
Die Augenbreite (4" 5'") ist verhältnissmäs- 
sig gegen die übrigen Maasse (vgl. dieselben 
in der Tabelle) mehr vorwiegend als die 
der Ohrengegend (.ö" 6'"), und ich habe des- 
halb früher schon Schiller mehr unter die 
„.\ugennienschen“ gerechnet, womit das 
Muthige seines M'esens und scharf Gegen- 
ständliche .seiner Auffassung als Dichter aufs 
beste einstinnnt. 
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TAFEL XIII. 


NIEMBSCH VON STREHLENAU (NIKOLAUS LENAU). 


^^enn wir ohcn zwiücheii Kant und i 
Oken auf merkwürdijte Gegensätze zweier j 
Philü.soplicn in der .ScliädelKildung anfmerk- : 
sam machen konnten, so führen wir jetzt 
einen ähnliclien Gegensatz zwischen zwei 
Dichtern vor, von welchen der eine, freien 
grossen (Jei.stes, Deutschland für immer ein 
Heros poetisclien Schaflens sein wird, während 
der andere, obwohl nicht ohne bedeutendes 
Talent, im Irrenhnnse endete. Ganz über- 
ein.stimmenil hiermit zeigt mm der Schädel- 
bau Lenau’s zum Thcil sehr beträchtliche, 
aber dafür wieder diurcbaus unharmonische 
Maas.sc (s. die Tabelle). Ich hebe hier hervor 
die starke, die des Schiller sehen Schädels 
um <>"' übertreftende Höhe des Vorderhaupt- 
wirbels, während des,sen Breite nur 4" T" 
misst und somit um eine Linie hinter der 
Schillers zurnckbleibt. Der Mittelhauptwir- 
bel dagegen, die Region des Gefühls 1)C- 
zeichnend, stimmt am meisten in Heiden 
überein (die Breite in Beiden 5" 10") und 


nur die Höhe zeigt sich durch eine unschöne 
breite Erhöhung in der Scheitelgegend bei 
Lenau um 1" vermehrt. Aus ähnlichem 
Grunde ist endlich auch der Hinterhaupt- 
wirltcl bei lamau T" höher und 4 breiter 
als bei un.serm grossen Dichter, welchem 
er dagegen (auch sehr bezeichnend) um 2"' 
in der Augenbreite uachsteht, während er 
ihn wieder in der Ohrenbreite um 4” üljer- 
trifl't. 

Gewi.ss, die.se eigenthümlichen und sehr 
merkwürdigen Verhältnisse müssen Jeden, der 
mit reinem Urthcil an diese Vergleichungen 
geht, für immer ül)erzeugen, wie bedeutsam 
die Beachtung solcher Formenverhältnisse 
genannt werden muss. Dass übrigens die 
harmonische Abrundung der gesamiutcn 
Kopfbildung StdiilleFs, hier, wo an Mittel- 
und Hinterhauptbreite unschöne Schwel- 
lungen hervortreten, so viel weniger gefun- 
den wird, springt bei Betrachtungen unserer 
Tafel von seihst in die Augen. 
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TAFEL XIV. 


CHRISTOPH AUGUST TTEDGE. 


(lleicli den beiden Vorigen bietet ancli 
die Hehädelform dieses scbwäehern, aber sehr 
gcmntblicbeu Foeten gewichtige Anlialts- 
puiikte für Vergleichung dar. Audi er starb 
gleich Umnohr in Dresden, 1841 im 89. Jahre, 
und die Abfornuing und Äbbihlung ist daher 
gleich niHsterhaft wie bei Ictzterm und so 
wie sie leider viel zu selten ausgeführt wird. 
Die Rigenthümliehkeiten der Ilildung (vgl. 
die Contourtafel XXIX) lassen sich in Fol- 
gendem znsammcnfasscn : 1) Eine im all- 
genieiueu nicht voluminöse Entwickelung des 
Hauptes. Schiller's SchSdel, ohne llant, und 
lange ausgetroeknet, misst im Finfange noch 
Zoll mehr als Ticdge's frischer mit Haut 
und Haar abgeformter Kopf. 2) Am Vorder- 
hanpte spricht die geringe Breite (4" 2"') 
für kein |>liiloS)iphische.s Talent. 3) Aus- 
gezeichnet für die.sen gemüthvollen Dichter 
ist die grosse Höhe des Mittclhanptes. 


j 4) .Auffallend gering ist die Entwickelung 
' des Hinterhauptes, und damit stimmt was 
sein Biograph*) etwas wunderlich von ihm 
sagt: „Aueh er zahlte als Jüngling wie als 
Mann den Tribut der Schwäche au die all- 
behernschende Natur.“ 5) Die Breite der 
fJegenden der grossen Sinnesorgane ist nicht 
Ireträchtlich, verhältnissmässig die der .Augen 
stärker, li) Die Grö-sse der Nase (2%"), d. i. 
der fortgesetzten Wirbelsäule des .Schädels ••), 
timt cl>enfalls relativ der Bedeutung der 
Grösse der Schädclwirbel einigen Eintrag: 
welches Alles denn für die geistige Indivi- 
dualität dieses Mannes durchaus charakte- 
ristisch genannt werden kann. 


*) K. Falküimlvizi. t«cbt*n uml po^isdirr 

(Lripdic 1Ä41), 8. 17. 

•*) Vgl. „Symbolik d« OMtuciiliriMni (iwnia Aoftagtr), 

S. 91 &. 
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TAFEL XV. 


LUDWIG VAN BEETHOVEN. 


fas lie|:^ii mir von (Iie»em gronscn Mei- 
ster im Ueielic der Töne zwei Abfornnmgen 
(leider nur des Antlitzes) vor, eine aus sei- 
nen mittlern .ialiren, die andere die Todten- 
maske, und ich habe die letzten* zur Abbil- 
dunj{ gewfddt, weil sie den Knoclienbau des 
Hauptes wenigstens etwas besser erkennen 
lässt: beide aber sind liöelist unvollkommen, 
zeiget! die Oliröffining nicht mit gehöriger 
Schärfe, und gelten vom übrigen Ko])fliau, 
welcher den Forträts nach gross und kräf- 
tig gewesen sein muss, nicht die geringste 
Kunde. Elienso mivullkommen sind indess 
die Abfunnungen von Haydn, Weher und 
Mendelssohn, von Mozart existirt hckaiintlieh 
gar keine, und so bewahre ich auch das 
Wenige, was uns in dieser Beziehung von 
Beethoven blieb, dankbar hier auf. Eins ist 
jetloeh, was auch in dieser nnvollkonnnenen 
Ahformung sehr sprechend genannt werden 
muss tur diesen genialen Musiker, und das 
ist eine ausnehmende Höhe und Breite des 
Vorderhauptes, wie sic nur selten sich findet. 
Es ist zwar nicht möglich, die Höhe dieses 
Wirbels ganz genau zu me.ssen, da die Höhe 


der Ohrmuschel nur im unteni Theile erhalten 
ist, allein dass dieser Kopf einer der weni- 
gen unter allen Schädeln, meiner .Sammlung 
ist, an welchem die Stimhölic*) der von 
Xajioleon nahe kommt, d. h. über .')% Zoll 
beträgt, ist doch messbar und auch aus 
dem Bau des Ganzen unverkennbar, wobei 
übrigens noch erwähnt werden muss, <lass 
hier wie bei Talleyrand das Ohr sehr tief 
stand, die Basis der Schädelhühie also sehr 
herabgedriiekt erscheint, und folglich (wie 
oben bemerkt) der Baum für d.as Hirn alle- 
mal grösser angenommen werden muss. 
Wie aber diese Vorderhaupthöbe an sieh 
auf grosse geistige Macht deutet, so ist nun 
auch die Breite (.5" 2'") ganz ungewöhnlich 
und wird durch jene Anschwellung gegen 
die Itegion des Ohres hin bedingt, welche 
schon Gail veranlasste, hierher (nach seiner 
unlogischen Art) das Organ lür .Musik zu 
verlegen. Wirklich erkennen wir somit aneh 
diesmal schon aus der Klaue den I.öwen. 

•) DilüM* Slirn wt «lealulb b<rdlii in mi‘iiH*r ^Syailxiiik*' 
(tweilt* Aus|j«b«). S. 17 m. in KMneii m fae* »l'gMUrl. 
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TAFET, XVI. 


HERZOGIN AMALIA VON WEIMAR. 


Pa.- ir aiipt «iieser eileln Fürstin , der Mutter 
Karl Auirust's und Beschützerin, ja grossen 
Theils Begründerin des Weiiiiariselien Muscn- 
lioles, gelangte iiu Tode ehenfalls mir zu un- 
vollkoniuiener Ahforniung*) und gieht deui- 
iiacli hier auch wieder nur zur Abbildung dieser 
.Maske Gelegenheit, hoffentlich indes- gleieh- 
fall.s zur dankbaren Aufnahme aller Verehrer 
ihres Andenkens. Was gleich zuerst da anf- 
fallen muss, ist die grosse Aehulichkeit der 
(icsammtform dieses .Antlitzes zwischen ihr 
und der oben ahgehildeten Maske des Sohnes. 
Hat denn doch aiudi bei ihr, wie bei Goethe's 
Mutter, die Einwirkung solcher Abstammung 
im Sohne im schönsten Sinne sich Itetliätigt. 
Was die Kopfmatisse hetrifft, so ist freilich 
nur eine, und zwar wieder nnvollkummene 
Schatzung des Vordcrlinuptes möglich, welche 

*) Sitt »iarb l^li. (»7 Jnltr« Jilt. 


iiidess doch das merkwürdige V'erhältniss 
ergieht, da.ss die Höhe dieses Wirbels, welche 
man nach der muthmassliclien .stelle der 
Ohröffnnng gegen 5" schfitzen kann, ziemlich 
der des ({rosshcr/ogs Karl August glcich- 
kouimt, wfdirend der Breitciidurchmesser 
der Stirn wenig über 4" ‘ 2 ‘" beträgt und also 
! von derselben Breite im Sohne fast um einen 
ganzen Zoll üliertroffen wirtl. Dass nun hierin 
das Zurückstellen weiblicher Individualität 
in geistiger Beziehung gi’gen männliche 
ülierhaupt, insbesondere aber das Zurück- 
stehen der erstem im analjtischen scharf- 
sondemden Verstände, sich darstellt, wäh- 
rend die allgemeine gegenständliche Energie 
des Geistes sich in Mutter und Sohn fast 
gleichraässig documentirt, würde sonach hier 
wieder schlagend aus richtiger cranioskopi- 
scher Deutung sich ergeben. 
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TAFEL X^TI. 

SCHÄDEL EINER SELBSTMÖRDERIN. 


Das Eipenthüinlifhe des weiblichen Scliä- 
dels, welcher ini allgemeinen bei kleinem 
Antlitzknochen, durch geringere DurchmeB- 
ser, mehr gerundete Form und entschiede- 
neres Vorwiegen des Mittelhaiiptwirbels, mit 
etwas scliwächcrer Entwi<’kelung von Vorder- ' 
und Hinterhaiiptwirl>el, von dem männlichen 
sich unterscheidet (als womit dann die im 
(■anzen geringere Geistesenergie, das vor- 
waltcnde Gefühl und minder kräftiges Er- 
kennen und Wollen in Febereinstiiuniung 
steht), lindet in diesem Schädel einen cha- 
rakteristischen Ausdruck, und zwar so, dass 


er an sicli noch zu den grösseru Frauen- 
schädeln gezählt werden darf. Vorzüglich he- 
merkenswerth i.st das verhältnissmä.ssig mehr 
entwickelte Hinterhaupt (Höhe 3” 11") und 
selbst die gewählte Todesart dieser Person, 
eines Dienstmädchens, welche sich aus Krän- 
kung wegen eines unitedentenden ihr an- 
geschuldigten Diebstahls in einem Wasser- 
troge ertränkte, deutet auf einen sehr 
festen Willen; denu begreiflicherweise ge- 
hört nicht geringe Härte gegen sieh sellist 
dazu, gerade in solcher Stellung sich den 
Tod zu geben. 
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TAFEL XVIII. 


SCHÄDEL DER GIFTMÖRDERIN ALBRECHT. 


Dii’sf IS37 iiii Alter mn .'>2 Jaliren in 
Dresden liinijerielitete Kran, war die Toeliter 
eines dein Trünke cr^etienen Kleiseliers, und 
wnelis i'iili lind fast idine l'iiterrielit auf, war 
nie krank, peliar dein ei-sten Alaune in ein- 
nndzwanzij’iäliriger Elle 7 Kinder, liciratliete 
dann lS32ziim zweiten male einen gewissen 
Allirei’lit, den sie naeli ein paar .lallten mit 
Arsenik vergiftete, nline irginid bei dessen 
i|iialvollem Tnde (lefiilil zu verratlien, und 
lebte dann mit einem Manne Namens l'etrik in 
wilder Ehe, mit dem znsanimen sie endlieh 
einen l'rilliem Ijiebliaber, Beneliel, im Freien 
des Naebts ermordete, den Leielinam l>e- 
ranbte und selbst in einem Tragkorbe fort- 
triig. Eiilillosigkeit, Sinnlielikeit, Hoheit 
mit einer gewissen Energie nnd Entsei ilosscn- 
heit spriebt aus allen actenkun<ligen Zügen 
ihres Lelien.s. Der Ban des Sehädels stiniint 
auf das merkwürdigste mit einem .solchen 
Charakter. Nächst einem gering entwickel- 
ten Vorderbanpte ist besondei's hier sehr be- 
zciehnend die Kleinheit des sonst im weili- 


lielien (iesehlecht gerade vorwaltenden Mittel- 
haiiptes (4" (>"' H<"ihc, ,ä" V Breite, bei nur 
d" S'” Länge), welches denn ganz als Ansdrnek 
besonders dürftiger Entwickebmg eines weib- 
lieheii fiemüths angesehen werden kann.*) 
\\'as dagegen den Hinterhauptwirbel lietrifft, 
S 1 .I ist es elicn dessen verhältnissmässige 
Stärke, welche theils in der Breite (4" 2"'), 
tlieils in der Höhe (3" l)”) sieh verräth, nnd 
in ersterer Beziehung elienso die vorwaltende 
Sexualität, als in letzterer die verderbliche 
Härte ihres M illens an.sdrüekt. Hinsiehtlieh 
der Allgen- und Ohrenbreite hat man hier 
das Vorherrschen der letztem 2") auf die 
einige Zeit gelungene Verheimliehimg ihrer 
Verbrechen zu deuten. — Kur/, die ganze 
Form bietet eine sehr wichtige nnd für 
wissen.sehal'tliehe Cranioskopic lehrreiche Bil- 
dung dar. 


*) Der üiB Scikcilrl t!«» Millc}hati]> 1 <^ wftbmrliaiWe ll•'M'k«■r 
isl kriiie on>i>niu|!lH'br HihlunK (i**» imwiweiiai-bRniu-ber NiKlifuIjitT 
(•«11*11 kÜQoli' itiii wollt für eni fclHrkn Or|t«q rrligiÜMT Setiwirmcri'i 
neiiuiMi), urtmli-ni watirM'lioinlich <1io Hikw Sinwe« txli-r Kallo*. 
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TAFKr. XIX. 


SCHÄDEL EINES IDIOTEN. 


Dii-.ifv Schädel uchörte einem 44 Jiilire alt 
■jeworcleneii Idioten mul Mikrocepimlen, Na- 
mens G. Mähre, ans dem Dessanisclien, wel- 
cher im irrenhauso zu Dessau 1831 verstarh. 
Sein fihriger Körj>er soll ziemlich normal ge- 
wesen sein; von .Ingtnid auf war er vollkom- 
men hlödsinnig. Hesonders .merkwürdig ist 
an Schädeln dieser Art, dass sie stets das 
.Mittelhaupt verhältnissuiässig, und ganz ent- 
sprei'hend der im frühesten Kmhryo ausneh- 
mend üljcrwiegenden mittlem Ilirnmasse*), so 
sehr vorherrseheml zeigen und dadurch gleich- 

*) Vgl. ^SymlHiUk der metiscfalidicu (fw«it« Ausgabe^ 

S> 127. Flg. I und U. Kud. WKgnrr bildet dan Oehirn etncc 
Mikrot-pphal«« ab, wolcbv« d«oo aurk auM«r d«r allgeoj«iu«B Kl«ln- 
lieit, iaanfmi rin mdir tbi(Tahnlicb«i VerlMltcn uigt, daw die 
hintrfn Lb|>}i«ii der groaeea Hroii»pl)*ri;n dat Urin« lliro nickt 
guix bedecken. Vgl. detwro „Vonttndirn an einer M«r|>h«logjc 
und Phymokigie dnt tucMcbliclicn ÜrUrns als Seclmurguii'*, xwellv 
Abkandlung (Outtingefl IS62), Tafel 1, Kig. 1, U, III. 


saiu ein Verharren im Zustande des ersten 
hewnsstlosen Emhryolelreus symlxilisch aii- 
deiiten. Hat daher hier das Mittelhaupt mir 
I 3” 5“' Höhe, 3" 4'” Breite und 3“ Länge, so 
I sind dagegen Vorderhaupt und Hinterhaupt 
verhältni.ssmässig noch mehr verkümmert, 
und gewähren eine Gesammtform wie sie 
für ein so ganz verkümmertes Seelenlehen 
im höch.sten Grade bezeichnend genannt 
werden darf. Besonders zu bemerken ist 
übrigens noch die zu den Kopfdurchmes- 
sern so bedeutende Weite des Hinterlianpt- 
lochs (durch die lieiden *• angedentet), welche 
abhängt von einem, relativ zum Hirn, dickem 
verlängerten Rückenmark, eine Bildung, 

' welche eine Thierälmlichkeit nm so mehr 
I ansdrückt, als es den Menschen airszeiclmcn 
I soll, verhältnissmässig zum Hirn, mit den 
i feinsten Nerven und einem kleinern Rücken- 
^ mark liegaht zu sein. 
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TAl'KL XX. 

SCHÄDEL EINES BLÖDSINNIGEN MÄDCHENS. 


I in ilem 8i'liiitlel eines mfinnlielieii .\Iikro- 
cephalen den eines weililietien zur Seite zu 
stellen, bildete i<-li selinn im zweiten Hefte 
des fi-rdieni Atlas diesen Schädel einer 24 Jahre 
alten Rliidsinnigen ah, welcher im anatomi- 
selien .Mnscnm der hiesigen medieinisch-elii- 
riirgisclien .Akademie sich befand. Die Ver- 
küinmeninK des Kopfbaues ist daran bedeu- 
tend geringer als am vorigen, und wie denn 
überhaupt auch ini hesi-hränkten geistigen 
Lehen unzählige .Abstufungen Vorkommen, 
wird aneh hier (wo ich leider von den 
Lehensumständen gar nichts aufgezeiehnet 
fand) der Blödsinn weniger auftallend er- 


j schienen sein, als im erstem Falle. Xament- 
lich zeigt sich iler Vorderhauiitswirhel von 
ziemlichem rinfangc (4" Höhe und 2" .A'” 
Breite) und auch das Hinterhaupt nhertrifft 
in der Höhe um einige l.inicn das des an- 
dern Schädels. Merkwürdig ist iushesondere 
I noch die .Aclmlichkeit der vorrageuden Kiefer- 
hildung mit der des Negerkopfes; denn eben 
darin, da.ss verkümmerte Formen unter den 
Tagvölkern nicht selten eine ent.s<'hiedcne 
Annäherung zum Typus der Nachtvölker her- 
vortreten lassen, wird zugleich die geringere 
Stellnng dieses Menschheitstammes dentlicli 
hezeii-lmet. 
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TAFKI. XXI. 


DER GIFTMÖRDER WILLIAM PALMER.*) 


\ iir inclirem .lalireii iiiaeliti' in Kiif'land 
der Priieca.< eines .\rztes, Palmer, in einer 
Provinzialstadt wahrhaft (grosses Aufselien, 
fhcils wegen der nngelicncni Kosten, welclie 
durch die vielen Gntaehten, Zeugen und ver- 
schiedenen Instanzen aul'gelanfen waren, 
theils ilurch die Xiehtswnrdigkeit dieses Man- 
nes, der als Arzt nie eine Bedeutung gehabt 
hatte, aller seine wenigen Kenntnisse dazu 
henntztc, sich von Wiederzahlen erliorgter 
Snnmien oder von ^^■ettsehulden hei Pferde- 
rennen dadurch zu liefreien, dass er eine 
Reihe von Vergiftungen durch Strychnin aus- 
führte, welche nur nach und nach aus.ser 
Zweifel gestellt werden konnten, endlich aber 
Todesnrtheil und Aufknüpfen des Verbrechers 
zur Folge hatten. Sellist der .Vbgnss seines 
Kopfes wurde anfänglich mit 30 Pf. St. be- 
zahlt und erst später wurde es einem kennt- 
nissvollen Freunde, Professur Grüner, mög- 
lich, ihn auf leichtere Weise zu erlangen und 
ihn meiner Sannnliing zu verehren. 

Der Kopfhan dieses Menschen hat viel 
Merkwürdiges, und zwar 1) seiner blasse 

*) Eioe B«tir in» EiiixvJiie gebend« Entwkkeluiip>g«>«c)ik‘bK' di<s 

wnhrfaaft nirhiavürdigra Charaklen giebl dn kldnea Buch: 
Dr P J. Ri'iitliari , „W. Pnlim*r*a vnn Kuglnv- d>*» üiflmi•cb^n^ 
gaiixer LcbecuJnuf'' (Wien 


nach : nach dem Ge.sannntansdrnek er- 

scheint er als jedenfalls einem grossen star- 
I ken Körper angehörig, nngefTihr dem in 
meiner grossen Proportionslehre genau aus- 
gemessenen Uappo ähnlich, welcher 1 Meter 
7ö Centimeter Körperlänge maass. Nimmt 
i man hiernach den Modul dieser (festalt aui-li 
j als Ift Centimeter gross, .so ist cs sclum 
' sehr wichtig zu finden, dass die Höhe dieses 
Schädels ohne Unterkiefer, welche la-i Rajipo 
richtig 0,IS Meter betrug, kanni 0,17 mi.sst, 
während die besonders durch <las dicki' 
Hinterhaupt bedingte hänge <les Schädels 
gegen 0,21 (anstatt 0,|S .Meter) .steigt und 
der Umfang (.statt 0,.'>4) 0,00 .Meter beträgt. 
Ks zeigt sich also, trotz einem absolnten 
Maassc des Mittel hau jites von S'" Höhe, 
die die Höhe des gjinzen Schädels iKulingende 
Wölbung des .Mittelhanptcs um 1 '/• Centi- 
meter niedriger als recht, und stimmt so zu 
einer Niedrigkeit di*s Gefühls, die man hier 
I allerdings anziinehmen vollkommen bem-h- 
tigt war.*) 2) Hinsichtlich der Verhältnisse 
1 der lvopfwirlK‘1 untereinander; denn wenn 

i 

*) Ik'rgldcbiti «ud reebt gcngacl xa »'igm. wi« 

arhw«r c» ist, 8ol<b« Z«blcn riditig tu brunh«il«'n, deiut ubiic 
ruckuchlignng det Muduk wank man Utichi «iti ganx faUrtit'» l'r- 

tbttil ulcr Kopf fallfo. 
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fast in alloii liier i{eiiiess<men Köpfen die 
Höhe des Mitlellinnptes die der übrigen 
Wirbel libertrittV, so ist hier Vorderseite ö" 
M“, .Mittelseite S"' und Hinterseite 4” 10"' 
hoeli, während sie in der Breite so aufein- 
ander folgen: ö" ()" l"", 4" 6". 3) Nach 
der Modulation der Oberflächen (der Physio- 
gnomik) der Wirbel. Ks zeigt hier der erste 
Blick, dass es kaum möglich sei, eine 
rohere, mehr plumpe und unschöne Aus- 


' urlwitung der Scbüdelflnehen zn Hnden als 
die.se, und nimmt man noch den gleichen 
Ausdruck des (iesichts mit der gleichsam 
unfertigen stumpfen Nase hinzu, so vollcn- 
i det sieh das Bild einer Organisation, welche 
! unter besserer strenger laiitung zwar viel- 
leicht einen guten Ijistträger oder Handwer- 
ker abgegeben haben würde, aller sich selbst 
überlassen und Versuchungen ausgesetzt, 
leicht in Verbrechen sich verlieren musste. 
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TAFEL XXII. 


DER VATERMÖRDER JOHANN GOTTLOB KUTSCHKE. 


Den .''fliädel diese» limienisohn» an» 
Beiersdnrf in iSatdisen, welcher vor nngefniir 
/.clni .laliren in Lielitenstein hingerielitet 
wurde, naelulem er wegen Verinögeinwtreitig- 
keiten seinen Vater nmgcbraeht hatte, liildeich 
hier ah, indem er gleich dem Schädel der 
tiiftinörderin .\lhre<-lit und auch gleich dem 
AhgiiKs des »ehr grossen Kopfes von dem Gift- 
inörder Palmer zeigen kann, wie viel leichter 
l>ei einer sehr schwach entwickelten Geinnflis- 
region der Mensch zu Verbrechen sich hin- 
reissen lässt. Auch hier also, eben.*« liei 
einem iin ganzen kleinen Schädel, wie Ihm 
Palmer mit einem so grossen, ist das Mittel- 
hanpt nnftällend klein (nur 4" (>"' hoch, d. h. 
nur 1" mehr als der Vorderhauptswirliel, 
und nur d" 9'" lang, dabei aber .ö" breit, 
welches denn mehr auf Gefühl für änsser- 


liehe als für höhere Dinge deutet). Ver- 
hältnissinässig gross ist dagegen tiir die 
Kleinheit eines nicht ganz i>0 Gentimeter im 
Umfange haltenden Kopfes das Hinterhaupt, 
welches 4" Breite und fast ebenso viel (3" 11"') 
Höhe zeigt. Es steht übrigens mit der all- 
gemeinen Dürftigkeit des Scliädelbaue» noch 
ein charakteristischer Zug au» dem I,cben 
dieses Menschen zu sehr im Einklänge, als 
dass er ganz unerwähnt bleiben dürfte. Als 
nämlich bei versuchter Einführung der so- 
genannten Grundgesetze auch von Aulhcbnng 
' der Todesstrafe die Hede war, hatte sieb 
I diestw Kutschke vor dem Begehen seines 
Verbrechens sorgfältig befragt, ob auch wirk- 
lich keine Todesstrafe mehr licstehe, und hatte 
das Verbrechen er.»t ausgeffihrt, als man ihm 
(irrigerwei.se) seine Frage Irejaht hatte! 
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TAFKL XXIII. 


KOPF EINES ALTÄGYPTISCHEN*) KÖNIGS 
ODEK PRIESTERS. 


Di'i viMvwipte (lelieimratli von Sclnibcrt 
in MfincluMi, deswn (iütc icli die Mittlieilung 
tliese.s uierk\vöidi){en SehädelN verdanke, l>e- 
wliriel] mir ilm damalN in folgenden Worten: 
I)i-r Kopf einer Mumie, aufgefnnden in einem 
iler vernuitlilicli älte.sten Minniengräber des 
alten Mem|>liis. Holz der .'tfir^e nicht von 
Sykomorns, sondenr von der jetzt längst aus 
Aegypten vereehwundenen (heiligen) Persca. 
Die Hände und Füssc der Mumie (auch der 
Kopf) waren vergoldet; um Hals und Brust 
Schnüre von enihlematiselien (Stein?) (iehil- 
ilen; in der leeren Brusthrdde eine Figur mit 
einem (Menschenkopf? und) Vogellcih und 
zwei grossen Schwingen, deren (der ganzen 
Figur) Masse angehlieh aus Gold und fein 
eingelegter Täfelei bestand. Die Beduinen 
hatten Särge und den MumicnköriKT zer- 
trümmert, die erwähnte Figur erkaufte ein 
Kngländer; in meinen Besitz kam nichts als 
dieser Kopf, der durch rohe Behandlung in 
der (tuarantaine zu Trie.st leider selir ge- 
litten hat.“ 

Dieser Schädel hat viel Eigenthümliches, 
und namentlich ist gegen gennanische Köpfe 


die Nietlrigkeit des Mittclhauptes ausgezeich- 
net, welches zugleich durch eine kleine Ein- 
biegung von dem Vorderhaupte gesondert 
erscheint, ungefähr so, wie wir es in Europa 
häufig an englischen Schädeln iHMuerkcn. 
Bei einem nicht bedeutenden V<irdcrhaupte 
(4" 4" hoch und 4" 1'" breit) und ziemlich 
hollem Hinterhanptswirliel (3" 10“) giebtdies 
so verkümmerte .Mittclhaupt das Symbol einer 
sehr mässig entwickelten Intelligenz, bei be- 
deutender Hartnäckigkeit des Willens und 
grosser Geinüthlosigkeit , ein Bild, welches 
mit dem trocknen Mechanismus altägypti- 
.schen .Staatslelwns , dem .Mangel belebender 
Poesie und der .luhrtausende vorhaltenden 
staiTen .\ii.sdaiier dieses Volks sehr wohl 
stimmt. Hinsichtlich der grossen Sinnes- 
organe i.st der Augensinn verhältnissmässig 
.stärker markiit als der des Gehörs, und 
könnte hiermit stärkere Uichtung auf .Archi- 
tektur und Plastik als auf Poesie wohl in Ver- 
bindung gebracht werden. Die Zähne sind, 
wie hier gewöhnlich, so abgcschlifien , dass 
die Schneidezähne in Gestalt den vordem 
Backenzähnen nahe kuinmen. 


Ul den L'oteraucliunßi.'ij vuu Mtirluit üb«r SrbidH (TranBiirlKin» rif ibe Amcricau pltUanopliiral SocM/s V«»l. (X) »ird 

darauf aafmcrliitaRi grnmrbl. daa* nU nrbrii altS^-ptiM'h«D Kürpfni audi pdnaf^Mdiu , SMnilitdi« aud nrfcrartiee in d«>n Muinim^illHrii 
v'iidinmoini, di«»4'r al«o int i.'dit allü^vplisub. 
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TAFKL XXIV. 


SCHÄDEL EINES NEUGRIECHEN. 


Dieser dein aiiatunii.sclieii .Museum zu 
Breslau Reliörendc Scliädel kann als inter- 
e.ssauter lieifonsatz zu dem von mir*) Indier 
alioeliildeten alt^rieehiselicn .'seliädel aus 
einem Gralic von Ciitnä lK*hnelitet werden, von 
welchem er sich jedoch insbesondere durch 
.seine mehr rundliche Korin, die stSrkern 
Muskeleindriickc und stark vorspringende 
Nase unterscheidet und dadurch auf die Bci- 
mischung des slawischen Elementes deutet, 
welche auch dem Charakter der Ncugriechen 
manches vom Altgriechenthum sehr .\bwci- 
chende aufgedrückt hat. — Im allgemeinen 
stimmt diese mehr rundiiehe Schädelform 
ülterhaupt mit der der südlichen romanischen 
und gallischen Völker Europas ziemlich über- 

Vi'fhaMllHriKcn drr Kat«. Lfotpold. C«roi. Akadt’ioU*. lltL 26. 
ThJ. I. Tab. 1, 


ein und unterscheidet sicii sehr von der der 
nordischen, in welchen (wie sogleich in dem 
nächstfolgenden Kojifc des .kitskandinaviers 
zu bemerken sein wird) eine starke längliche 
Bildung vorlicrrscht. Auffallend ist, wenn 
man diese im ganzen gute aber doch gt*- 
ringcre I’unn mit einer edlem ans den Tag- 
völkem , z. B. mit Schillers Schädel, ver- 
gleicht, wie viel weiter nach vom bei diesem 
Griechen die Ohrüflhung als bei jenem. Es 
lallt dadurch natürlich mehr Masse auf die 
Occipitalregion , während bei jener die der 
Froutalregion überwiegt. Auch zciehnen am 
Hinterhanpte die sehr .starken Gclenkfortsätze 
sich aus, durch welche der Kopf mit dem 
Rückgiat sich verbindet. — Nichtsdesto- 
weniger bleibt diese Sehädelhilduiig gegen die 
des Kaffem oder Bali immer eine weit edlere. 
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TAI’KL XXV. 


GIPSABGUSS VOM SCHÄDEL EINES 
ALTSKANDINAVIERS. 


Icli erhielt diese incrkwürdiKe Form vor 
läiijterer Zeit neb-st eineui wirklichen in einem 
altdäniselien (iralw mit Hesten von Feiierstein- 
wnffen nefmidenen .'Schädel. Der erstere hier 
iihj{elnldete, mir dtireh Professor Eschricht 
verehrte Schädel , von ihm mit dem Namen 
„Homo ahorigo Daniae“ Itezeichnet, unter- 
scheidet sieh von dem letztem durch seine 
bedeutende (Jrösse und vorwiegende hänge, 
deutet daher auf einen andern stärkern alten 
Volksstainm, uiul es war mir merkwürdig, 
daa.s, unter vielen ausgeniessenen Köpfen | 
hebender, ich nur l>ei dem berühmten Tsiän- j 
der Thorwaldsen, eine ziemlich ähnliche 
grosse Kopfhildung vorfand. Der erwähnte 
wirkliche altdäni.sche Schädel dagegen, gleich 


; zwei andcni in Abformung erhaltenen äim- 
' liehen, sind in ihrer kleinern rundlichen Form 
mehr dem der Fiunliip]>eu verwandt. 

Das Charakteristische iles Schädels dieser 
Tafel ist nächst seiner Orösse im allgeineiiieu 
I we.seutlich im Vorherrschen des Hinterhaupt- 
I Wirbels bei nicht sehr bedeutendem Vorder- 
liau])tund etwas flachem Mittelhaupt gegeben 
(vgl. <lie Maasstalielle), und wollte man <ht- 
her ein sidches Verhältniss in seiner p.sychi- 
schen Bedeutung fassen, so wäre etwa zu 
sagen, dass sich hier ein tüchtiger Weltver- 
stund l>ei wenig ({cmüth, alter mit gros.ser 
riiatkraft und grossem Scharfblick ankündige, 
eine Kigcuthümlichkeit, wie sie einem alten 
Xordlaiidskämpen ganz widil austeht. 


Digilized by Google 



Till XWl 





Digitized by Google 



TAFEL XXVI. 


SCHÄDEL EINES GRÖNLÄNDERS. 


Ich iK'nitze in meiner Sanimlniig zwei 
Kskimoscliiidel aus Grönland, deren einen 
hier ahf^ehildeten ich Professor Eschriclit 
in Kopeiiliagen , den andern später erhalte- 
nen ich einem Missionar verdanke, und 
Ireide zeigen eine anatomische .Merkwürdig- 
keit, welcher man son.st nur sehr selten be- 
gegnet , nämlich ein nucli deutlich vom Oljcr- 
kiefer durch eine Naht getrenntes Zwischen- 
kieferl>ein. Nun ist es aber bekanntlich 
eine Eigenthümlichkeit menschlicher Bildung 
gegen die der Säugethiere, dass in erstcrer 
die.se beiden Knochen sehr zeitig verwaeh.sen 
und so wenig Trennung mehr erkennen la.s- 
sen, dass die Streitfrage: „ob auch dem Men- 
schen ein Zwischenkiefer gegeben sei?“ selbst 
Goethe l»ei frühen Stadien dieser Art beschäf- 
tigen konnte, und es erscheint deshalb aller- 
dings als eine mehr thierische Bildung, wenn 


eine solche Trennung offen bleibt. Ob in- 
dess bei den Grönländern dies wirklich eine 
allgemeine oder mindestens häiilige Bildung 
sei, werden erst weitere Untersuchungen be- 
stimmen können, und ich erwähne deshalb 
nur vorläuffg die Thatsache, dass sie bei die- 
sen zwei Schädeln vorkomnit, als Anregung 
zu solcher Nachforschung. 

Im übrigen ist die Gesammtforui nur als 
eine ziemlich geringe zu erkennen. Die 
Stirnhöhe fibertrifft die des Hinterhauptes 
nur um ‘A" und ebenso viel überragt dafür 
da.s letztere in seiner Länge die der erstem: 
das Mittelhaupt ist auffallend schmal, und 
dies Alles nebst Iwsonderer Stärke der Kiefer- 
gegend und des Jochbogens giebt Stoff' ge- 
nug, um mit der dürftigen Geistesentwicke- 
lung und der bekannten Gefrässigkeit der 
Grönländer Parallelen zu ziehen. 
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TAFEL XXVII. 


SCHÄDEL EINES KÄFTERN. 


W enn imin die grosso, nicht eiimial voll- ] 
..itiindig gekannte Anshreitnng der Stämme 
der Kaffem oder Kafirs (soviel als Ungläu- 
liige) erwägt, so iibenteugt man sich leicht, 
da.ss eine sehr grosse Anzidil Schädel da*u 
gehören würde, die wahre Stammeigen- 
thnmlichkcit vollkommen danach zu bestim- 
men. Darin stimmen Barrow, Bnrchell und 
Lichtensteiu überein, dass sic einen wohl- 
gebildeten kräftigen, von eigentlichen Negern 
wesentlich sich unterscheidenden Stamm dar- 
stellen, welcher (namentlich nach Barrow) 
zur europäischen Form sich hinneigt, obwohl 
ihn die aufgeworfenen Lip|)en und die Haut- 
farbe als im ganzen den Naehtvölkem ango- 
hörig hinreichend bezeichnen. 

Der hier abgebildete Schädel, durch einen 
Missionar mir nebst einem Buschmannschä- 


dcl einst vom Cap mitgebracht, zeigt auch 
weder die zurückliegende Stirn, noch die 
stark vorstehenden Kicfeni des wahren Ne- 
gers, kommt aber sonst in Kleinheit des 
Vorderhaupt- und Stärke des Hinterhaupt- 
wirbcls, sowie durch .Schmalheit des Mittel- 
hauptes sehr mit ihm überein. Auffallend 
sind die kleinen fast senkrecht stehenden 
Schneidezähne, und merkwürdig die grosse 
Ausbreittmg vom Ansatz des Sehläfcmuskels, 
de.ssen den Unterkiefer bewegende Sehne 
denn auch sehr stark gewesen sein muss, 
als worauf die Stärke und Wölbung des Joeh- 
1 bogens deutet. Der Schädel scheint einem 
' jugendlichen Individuum von schlankerm 

I zarterm Bau gehört zu haben, als wir sie 
von Reisenden gewöhnlich in der Mehrzahl 
dort angeführt finden. 
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TAl-KL XXVIII. 


SCHÄDEL EINES MALAIEN VON DER INSEL BALL 


Der ungeheuer /.ahli eiclic Stamm der ö«t- 
liehcii Dämmemngsvölker tlieilt sich*) we- 
seiitlieli in sieben Zweige, von tienen der 
der Malaien iiäelmt dein ehinesiwdien und 
indochinesischen einer der besonders volk- 
reichen genannt werden darf und derjenige 
ist, welcher unter diesen Dämmeriingsvöl- 
kern nnnientlich die Xachtvölker re]iräsent1it. 
liCtztercs he.stätigt sich durch die schon von 
HIninenbach gegebene Sehildening des 

*) Vgl. n^iRv uImt ui^lrichf* Ü^bigntig der ver- 

MeimcblM-itBljtaiiue ßr l»über geisiige Entwirkdung'* 
(Lripiig 1X49), S. Hi>. 


Malaien; „Kopf nicht so schmal als der des 
Negers und die .Stint nicht so znriiekliegend, 
aber N'a.se breit, platt und dick, .Mund gross 
und Kiefer negerartig vorspringend, Hant- 
farlie braun, und schwarzes, weiches, glattes, 
gelocktes Haar.“ Diese Schilderung wird, 
was den Schädel betrifft, vollkommen von 
diesem hier abgebildeten Kxemplar he.stätigt. 
Die aus der Tabelle zu ersehenden Maasse 
deuten auf beschränkte geistige Befähigung. 
Die Zähne sind, wie dort gewöhnlich durch 
das Bctelkanen, schwarz gefärbt, und die 
beiden inittlcrn obern Schneidezähne merk- 
würdig gerade abgcschliflen. 
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Ks tolften nun nuch zwei Tafeln mit ZusaininenKtclIung der Contoure je von drei oder vier 
Köpfen, stet» «o ül)ereinandcrgele}<t , dass die Oliröffniing überall als getncinsainer Mittel- 
punkt gesetzt wird. — Xur wo, wie hier, jeder Contour als wahres Faesimile der Natur 
Itetraehtet werden darf, tritt diese von mir im Atlas zuerst angewendete uinl auch in meiner 
Symbolik sehr empfohlene Methode in ihre rechte Geltung und bleibt sicher eins der inter- 
essantesten Mittel, merkwürdige und zu grösseni Resultaten führende V'ergleiehiingen 
verschiedener menschlicher Individualitäten zu erlangen. 


Digitized by Google 


T»r xnx 


•'■S« 


riii. 



n>nTOT«£TM!PK.L t. 

•— K;iiil T;.rv|l 
liltiliiilir Tili' X 
Tirik*r T»r XIV 
— Miiml. Tal' X.XHI 


► 1 ir. I 




Digitized by Google 


TAFEF, XXIX. 


ÜBEREINANDER GEZEICHNETE CONTOURE DER 
KÖPFE VON KANT, RUMOHR, TIEDGE UND EINER 

MUMIE. 


Die drei l)cileutendcm Individualitäten 
aus echt europäiseliem Stamme, Kaut, liu- 
mohr, Ticdge, treten zuvörderst ganz scharf j 
überwiegend hervor über den schon den 
Nachtvölkern sieli zuneigenden Zweig des 
kaukasischen Stammes, wie er in der Bil- 
dung des alten Aegyptens sich darstellt. | 
Besonders gering zeigen sich bei dieser Zu- 
sammenstellung das Mittelhaupt, und (wenn 
man auf die punktirte blaue l.inie achtet, 
welche den fortgesetzten Contour des hier 
von Haut und Byssus bedeckten Knochens 
anzeigt) das Vorderhanpt des Letztem. — 
Nicht minder charakteristisch heben sich auf 
die.se Weise die schon früher besprochenen 
Eigeiithümlichkeiten der drei erstgenannten 
Kopfluldungen hciror. — Das gänzlich ab- 
fallende, zniTickwciehende Hinterhaupt und 
der sehr hoch aufsteigende .Mittelhauptwirltel 
von Tiedge — eine Bildung, welche hier 
so charakteristisch ist für die Eigenthümlich- 
keit psychischer Entwickelung — werden in I 
dieser Vcrgleichimg Itesonders deutlich an- 
schaulich. In Bezug auf die vcrschietlcnen Bil- ' 
düngen des Vorderhanptes hat es etwas Auf- [ 
fallendes, zu sehen, dass die Linie von Kant j 
nicht unlH-träehtlich hinter der von Bnmohr i 
und Tiedge znrückwcicht: wenn aber hier ' 


theils die allgemeine, sehr geringe Körper- 
grosse von Kant in Anschlag gebracht wer- 
den muss, so ist anderntheils darin auch wie- 
der ein von organischer Bildung eiitiurmnu- 
ner Bew’cis daiür zu finden (was sich auch in 
seinen Werken dar.stellt), dass nämlich grosse, 
geniale, gegenständliche Auffassung der Welt, 
der Natur und des Geistes, weniger die Auf- 
gabe und das Vermögen dieses Bhilo.sopheii 
waren, als die genaue Sonderung, die ana- 
lytische Erläuterung der Gerlankenwelt nml 
ülrerhaupt die Ausbildung des trennemlen 
Verstandes, mit welchen letztem Eigen-sclmf- 
ten denn gerade hier eine Iresondere- physi- 
sche Anlage vorzüglieh durch die starke Ent- 
faltung des Vorderhauptwirlrels in die Breite 
übereinstimmt Damit aber auch dieses 
Verhältniss hier möglichst anschanlich ge- 
macht werde, habe ich die Breiteudimensio- 
nen der Vorderhauirtwirbel von Kauf (a). 
Uumohr (b) und Tiedge (c) nrndi beson- 
ders ol)en auf der Tafel angebeu und wieder 
durch verschiedene Farben nnterseheideu 
lassen. Das merkwürdige üebergewicht 
der Breite, welches gerade in dieser Be- 
zichnng Kant zufällt, ist somit in der Ver- 
glcichnng dieser drei Linien sehr dentlieh 
zu erkennen. 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digilized by Google 




TAT ET. XXX. 


DIE ÜBEREINANDER GEZEICHNETEN CONTOURE 
DREIER FRAUENSCHADEL VON TAFEL XVm, XVn 

UND XX. 


^\el• die Vcrhälhiis.se dieser vei'seliiedenen 
l.iiiien genauer erwägen , diese drei Contonre 
unter sieh, und dann wieder mit denen der 
inännliclien Köpfe vergleichen will, dem wird 
hier vieles Bedeutungsvolle her\’orti-cteu. — 
Zuvörderst i.st der grosse .\hstand, den der 
in der Kntwiekeicmg gehemmte Schädel einer 
Idiotin gegen den gewöhnlielien Frauenschä- 
del zeigt, sehr deutlich wahrzunchmen ; und 
dass es ehen rein unmöglich hieiht, dass l)ei 
einem so vcrknmnierten Oehirn und Schädel 
höhere geistige Entwickelung stattHndc, wird 
immer als einer der schlagendsten Beweise 
anznsehen sein tiir die wichtige Bedeutung 
der Cranioskopie; denn es ist klar, dass da.s- 
selhe, was hier im stärksten Beispiele nnleng- 
har eischeint, in andern Fällen von geringem 
(iraden nicht minder sich geltend machen 
wird.*) Niclit weniger auffallend tritt hier 
die dürftige Sehädelentwickelung der AIhrecht 
sehr hes-timmt hervor, und dass eine so 
niedrige Gemüthsart und so widrige, ver- 
werfliche Thaten nur möglich (keineswegs 

*) Ich kum b\H d»o»«>r Urlegniiidt nkhl nmhia tu beairrkpo, 
wie wichtig die geuu« Beachlung und AuHtMauuag »oldicr ver> 
kumniertrr Scbüld )cUt Ut, wo mehr und Biebr di« olTeni* 

lieh« AufmcrluAinkrit io gmonioH'ii wird für Veroorgung 

■lod Eniciiung blödrinnigrr Kindpr (Wie ron Dr. OuggrobüliJ in 
der SeUweis, Dr. Krra in Lelittig und Üiivclor Sugrrt in DvrlJn.) 
Hier kniiii tunidirt immer nur die ptnskilogiM'bu CraoMMkupk 
getinu rnirrheidfu, (ii wi« «reit von riai*r Erzlehaag und grisligt’ii 
.(unhihJiiiig die Ued« ««in könne. — In ciiicm Fall«, gleich üeru 
olien«*rwäliii1«ii. wärt)« frrilirh »tHs nur <ltw Wi.iiig>l« ■•rwariH wor- 
den <Iürh-u. 


I aber nothwendig Iredingt) werden hei einer 
auf älinliche Weise verkninmerten llimliil- 
dung, ist gewissermassen immer ein Trost 
für den Freund der Menschheit und ein ge- 
wichtiger Wink für den Bieliter. — Es ist 
übrigens kaum nötliig zu erinnern, da.«s man 
hier hei diesem rothen Contour tlie Erlie- 
: hiing eines hiossen Knochenauswuehscs von 
der ITöhe des Mittelhauptes ganz abzielien 
müsse. — T)ic im gjinzen tjessere und tür 
einen weilrliehcn Schädel ziemlich grosse 
Form jenes Mädchens, welches sich selbst 
tödtete, tritt hier anf das dentiiehste licrvor, 
zeigt sieh jedoch oftenhar mehr viereckig und 
besonders im Hinterhaupte inclir vorragend, 
als es einer seliönen wcildichen Kopfform 
angemessen ist. 

Was die Vcrgleichnng der weiblichen 
Sehädelhildung mit der männliehen ülier- 
I lianpt lietrilft, so einpfcide ieii dazu etwa 
diese Tafel gegen die vorhergellende mit 
männliehen Köpfen vor helles Täclit zu lial- 
ten, und alles, was ieli im allgeineinen über 
den sehr abweichenden Ban der Geschlecliter, 
aneh in dieser Hinsicht, gesagt haiie, wird 
I man deutlicli liestütigt linden, nämlieh ge- 
I ringele, allgemeine Grö.sse und schwächeres 
\ Vorder- nnd Hinterhaupt, beides ganz pa- 
rallel der geringem geistigen Energie der 
Kran und dem Vorwalten des Gemntlis in 
, ihrem Geselileelit. 
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